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In freier Stunde 


— 


Die beiden Merks 


(Schluß.) 


„Ich zweifle nicht daran, Herr Königsdorf. Ich 
werde alſo die nötigen Schritte tun. Bis zu Ihrer Er⸗ 
nennung ſchweigen Sie, bitte, darüber. Wie geſagt, ich 
habe das Empfinden, Sie kommen an den richtigen 
Platz. Ich gratuliere Ihnen!“ 

Die Kollegen waren erſtaunt, daß der ſonſt ſo 
offene junge Lehrer ſich über ſeinen Beſuch beim Schul⸗ 
rat in tiefes Stillſchweigen hüllte. 

„Der hat ſeinen Tee!“ ſagte Herr Schultze, und 
Herr Hinkel behauptete, vom Sekretär des Schulrats zu 
wiſſen, daß Herr Königsdorf außergewöhnlich lange im 
Arbeitszimmer des Schulrats geblieben ſei und einen 
gewaltigen Rüffel bekommen habe. 

„Leg keine faulen Eier, Hinkel!“ ſagte Herr Stark. 
„Wenn das ſo wäre, hätte er mir längſt etwas davon 
geſagt.“ 

Einige Wochen ſpäter verkündete Peters, Königs⸗ 
dorf ſei befördert, und zwar jedenfalls zum Seminar⸗ 
lehrer. 

Herr Hinkel war ſprachlos über dieſe Angerechtig⸗ 
keit. „Die dümmſten Bauern haben die dickſten Erd⸗ 
äpfel!“ ſagte er endlich. 

„Nimm eine Priſe auf den Schrecken! Starker 
Tobak, was?“ lachte Stark. „Fridolin, tröſte dich. 
Wenn der Seminarlehrer wird, wirſt du vielleicht noch 
Kreisſchulinſpektor in Oſtpreußen. Ein blindes Hinkel 
findet auch ein Korn!“ 

Zu ſeiner Genugtuung konnte Herr Schultze aber 
ſchon am anderen Tage das Gerücht über die Beförde⸗ 
rung richtigſtellen und mitteilen, Königsdorf würde 
nur Lehrer an einer Beſſerungsanſtalt, der Schulrat 
habe ihn „fortgelobt“. In der erungsanſtalt könne 
er ſeinen Lieblingen, den Merks, ja gleich einen Platz 
aufbehalten, denn die kämen ja doch über kurz oder 
lang in eine Beſſerungsanſtalt oder ins Zuchthaus. 

Der Abſchied Königsdorfs von ſeinem alten Wir⸗ 
kungskreiſe war etwas froſtig. Leute, die ſo eigen⸗ 
mächtig verſuchen, gegen den Strom zu ſchwimmen, 
laſſen keine Lücke, wenn ſie gehen. Königsdorf fühlte, 
wie der Mind wehte; bis herab zum Schulſergeanten 
und zum Pedell fühlte er es. Nicht einmal die große, 
eingerahmte Photographie des Schulhauſes, die man 
verſetzten Kollegen immer ſchenkte, hatte man ihm 
gegeben. 

„Ich kondoliere zu der Verſetzung!“ ſagte Herr 


Eine Schulgeſchichte von Hans Eſchelbach 


„Sehr gut, Reinecke, ſehr gut!“ rief Herr Wirbel 
und lachte. 
Anders war der Abſchied in der Anſtalt von den 


beiden Merks geweſen; die hatten helle Tränen geweint 


und die Hand des jungen Lehrers gar nicht losgelaſſen. 
Von den beiden Kindern ſchied Königsdorf mit ſchwe⸗ 
rem Herzen und erinnerte ſich dabei eines Satzes aus 
einer Sentenzenſammlung: „Der Ort, an dem das Be⸗ 
wußtſein treu erfüllter Pflicht haftet, iſt unſere Heimat, 
und wenn wir von ihm ſcheiden, iſt es uns, als zögen 
wir in die Fremde.“ 

Am meiſten Sorge hatte ihm zuletzt noch der 
Vater der beiden Kinder gemacht, der in finſterem Haß 
geſchworen hatte, Rache an dem Schuft zu nehmen, der 
ihm ſein Familienglück zerſtört. Aber der Menſch war 
ſchon ſeit Wochen aus der Stadt verſchwunden und nie⸗ 
mand wußte, wo er geblieben war. Jetzt war er der 
Rache Merks für immer entrückt: denn man hatte ihn 
einige Wochen nach Karneval in Faſtnachtskleidern als 
Leiche aus dem Hafen gefiſcht. Jedenfalls war er wäh⸗ 
rend der Faſtnachtstage ſinnlos betrunken, wie er es 
oft geweſen, ins Waſſer gefallen und hatte ſo ſein Ende 
gefunden. 

„Gottes Mühlen mahlen langſam, aber fein!“ 
hatte Merk geſagt, als er den unſeligen Tod des Ehr⸗ 
loſen erfahren. Er fühlte ſich gerächt, zog ſich ganz von 
ſeinen früheren Genoſſen zurück und beſuchte jeden 
Sonntag ſeine Kinder. In den Feierſtunden las er die 
Bücher, die Königsdorf ihm geliehen und fand ſein 
Vergnügen darin, ein Dutzend Tauben zu pflegen und 
81 vom Taubenſchlage aus mit lautem Pfiff zu hohem 
luge anzutreiben. E 
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Königsdorf fühlte ſich in dem Landſtädtchen, in 
das ihn ſein neuer Beruf geführt, bald wohl. Er fand 
ernſte Arbeit, aber fie war ſegenbringend, und er ſah 
ein, daß er wirklich an ſeinem Platze war. 

Eine ſtille Sorge begleitete ihn aber immer noch 
die beiden Merks! 

Die waren ja jetzt verſort in der Anitalt; aber die 
Anſtaltsmauern würden namentlich für Peter doch 
etwas zu enge und vielleicht noch zu niedrig ſein. Es 
war ſchließlich doch noch gar nicht jo ſicher, ob der Junge 
nicht eines Tages über dieſe Mauern klettern und 
ſeinem Freiheitsdrange folgen würde. 


Schultze beim Abſchied. So etwas kam vor; er hatte das vor Jahren ſchon 
„Desgleichen! Desgleichen!“ riefen Wirbel und als ſtellvertretender Lehrer in der Beſſerungsanſtal: 
Hinkel. erlebt — mehr als einmal ſogar. 


„Nein, euch kondoliere ich, weil ein ſo prächtiger 
Kerl wie der Königsdorf von euch geht!“ ſagte Stark 
und fuhr ſich mit der Hand über den roten Kopf. 


Aber es wäre ſchlimm! Zunächſt für den Vater; 
denn wenn der Junge nun doch noch in die Irre ging 
— ob Merk die Enttäuſchung wohl überwinden oder 
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duch wieder beim Branntwein een würbe? W 
Uch wohl nicht; er hatte zu ehrlich avgeſchworen. Aber 
beſſer iſt beſſer! 

Und dann hatte auch Königsdorf ſelbſt die Kinder 
zu ſehr ins Herz geſchloſſen, um ihrer Zukunft gleich⸗ 
gültig gegenüberzuſtehen. Ihret alben hatte er ſich in 
eine ſchieſe Stellung zu ſeinen Kollegen gebracht. and 
was man ſich durch Opfer erkauft, das verliert man nicht 
gern. Die Jungen mußten Raum haben, Freiheit, und 
wenn ſie ſich nun in die Anſtaltsordnung nicht fügten 
und auskniffen — es wäre doch wirklich zu ſchade! 
Königsdorf hörte ſchon, wie Herr Schultze hämiſch 
lachte, von „idealem Duſel“, „Pack“ und „verlorener 
Liebesmüh“ ſprach. f 


wollte er nicht erſcheinen, ſeine Aufgabe war noch nicht 
zu Ende; er hatte A gejagt und mußte nun auch B 
jagen. it 

Jetzt ſaß Königsdorf vor feinem großen, braunen 
Arbeitstiſche und ſah durch, was ihm der Briefträger 
in ſeiner Abweſenheit in den großen Kaſten geworfen 
Zeitungen, zwei Anſichtskarten, die „Literariſche 
Warte“ — aber was war denn das für ein Brief? 

Die Adreſſe war ſchlecht genug geſchrieben, der Um⸗ 


wem konnte denn der ſein? 
Aus dem Briefumſchlag fielen drei Zettel. Auf 
dem erſten ſtand: 
Lieber Herr Lehrer! 
Der Joſeph hat das Heimweh; aber der Aufſeher 
jagt, das wäre Unſinn. Wenn wir ſchlafen gehen, weint 


auf die Straße und Samstags werden wir auch noch 

gebadet Mein Bruter weint auch manchmal in der 
Schule Er hat aber keine Koppſchmerzen. Er weint 

wegen Euch. Der Lehrer ſchenkte ihm ein Bildchen, 

aber er ſagt. Sie wären ihm lieber. Hier iſt die Tür 

immer zu. Der Auſſeher hat den Schlüſſel. Es kann 

keiner laufen gehen. Ich danke Euch vielmals. 

f Der Schüler Peter Merk 


Der zweite Zettel war noch nicht ſo groß wie eine 
Hand und ganz zerknittert. Er enthielt die Worte: 
Liper Lärer? 
Ihr Tachzimmer wahr ſchöner wie hier. Der Auf⸗ 
ſeher iſt ein Filu und ſchännt imer. wänn ich weine. 
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nich. Der Aufſeher hat den Schlüſſel an einem Käct⸗ 
Joſeph Merk 


chen. Grus. 

Der dritte Zettel war faſt ganz blau gefärbt. Die 
heiße Hand des Blaufärbers, die den Zettel mühſam 
geſchrieben, hatte ſich deutlich abgedrückt. Merk jchrieb‘ 


Treue 


Erzählung von Thea Rofe 


In Leonardshall begannen die Bäume ihr Laub zu ver⸗ 
lieren. Der Gärtner Hatte jetzt zu tun, denn der Herr von 
Radoll liebte Ordnung. Mit dem früheſten kam er aus den 
Haufe und ſchritt Tag für Tag feinen Beſitz ab, um nach dem 
Rechten zu ſehen. Ein ſtrenges Regiment hielt er, aber er war 
gerecht. 

Ich lernte den Herrn von Radoll kennen, als wir in der 
Gegend mit Vermeſſungen des Forſtes beſchäftigt waren. Er 
lud uns in ſein Haus e 7 werde den Abend nie vergeſſen, 
denn er zeigte mir dieſen Mann in ganz ſonderbarem Lichte. 


In ſeinem Wohnzimmer waren afrikaniſche Trophäen, und 
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Nein, ſo durfte die Sache nicht enden, lächerlich 


ſchlag zerknittert und nicht mehr ganz ſauber — von 


er immer. Es iſt gar nicht ſchön hier. Wir dürfen nie 


Ich bin pang der Peter läuft hier vort. Aber er Kann 


Gechrter Herr Lebter“x Ri 
Die Kander gaben mir dieſen Brief. Ich habe ihn 
aber aufgemacht und geleſen. Ich bin bange, die Kin⸗ 
der ſchicken iich nicht. Ich babe auch die Schlechnigteit 
hier in der Stadt ſatt. Wer nicht mit den andern 
läuft, den ärgern und uzen ſie. Können Sie mit keine 
Stelle auf einem Bauernhof verſchaffen. Ich kann mit 
ferden umgehen, graben und pflügen, da ich vom 
ande bin. Ich möchte die Kinder wieder zu mir neh⸗ 
men, ſie werden ganz ſcheu hier. Bitte um Antwort mit 
Hochachtung 
Ihr betrübter, dankbarer 7 
; Merk, Blaufärber. 
Große Windgaſſe 83, dritter Stock. 


Königsdorf ſeufzte, als er den Zettel geleſen. 
„Die armen Kinder! — — Und der Mann! 
Ob es geht?“ 8 
Und es ging. i 
Ein Unternehmer hatte gerade in der Nähe eine 
Hühnerzüchterei großen Stiles angelegt und erzählte 
Königsdorf im Geſpräch, daß er noch einen zuverläſſigen 
Mann ſuche. 

Acht Tage ſpäter war Merk erſter Arbeiter in der 
Hühnerzüchterei. Er hielt ſich gut und heiratete nach 
Jahresfriſt eine brave, kinderloſe Witwe, die ein kleines 
Häuschen und einen ſchönen Acker mit in die Ehe 


2 
3 
brachte. 5 
Als Peter aus der Schule entlaſſen wurde, hatte 
er eins der beſten Zeugniſſe Glückſtrahlend brachte er 
es Königsdorf, der an demſelben Tage ſeine Ernennung 
als Direktor der Anſtalt erhalten Hatte, 

„Willſt du nicht ſpäter Aufſeher hier an der An⸗ 
ſtalt werden?“ fragte der neue Direktor feinen ehe: 
maligen Zögling. 

„Nein, mein Vater ſagte, ich ſolle Gärtner werden, 
dann brauchte ich nicht in die Stadt zu kommen; denn 
böſe Beiſpiele verdürben gute Sitten.“ 

„Um ſo beſſer, Peter. Es freut mich, daß du ſo 
brav geblieben biſt Und was macht Joſeph?“ 

„Der ſitzt in der erſten Bank. der iſt noch bra ver 
wie ich!“ ſagte Peter ſtolz. 

„Na, mehr kann man ja nicht verlangen,“ lachte 
Königsdorf. 

Peter verabſchiedete ſich mit offenbar gehobenem 
Gefühl. „Lieb' Vaterland magſt ruhig fein!“ pfiff er, 
als er einige Schritte gegangen war. Er pfiff es auf 4 
vier Fingern, ein Kunſtſtück, um das ihn all feine = 
Kameraden beneideten. 0 

Königsdorf ſah ihm ſin nend nach. Die Sonne halte 
lange nicht mehr ſo ſchön geſchienen wie heute. 7 

„Einiges aber fiel auf guten Boden und brachie 
hundertfältige Frucht!“ murmelte er. 

Dann ging er in die Anſtalt zu denen, denen feine 

Sorge und Liebe gehörte: zu den Armen und Elenden. 


unſer Obergeometer, der bei der Schutztruppe gedient hatte, 
fragte danach. 

„Ja,“ ſagte Herr von Radoll, „mit Afrika verbinden mich 
ehr enge Erinnerungen, ſehr enge ſogar. Ich hatte einen 
reund, der da drüben für mich geſtorben iſt.“ 

Wir ſahen den Sprecher an, und da er uns nun ſchon ſoviel 
angedeutet hatte, mußte er uns die ganze Geſchichte erzählen. 
Sein Antlitz hatte einen bitteren Zug, als er begann. 

„Kurt Savern war der treueſte Freund, den man ſich denken 
kann. mag ihr uns vorgenommen, einen bisher noch wenig 
bekannten Wüſtenſtrich, der für feine ae e bekannt 
war, zu erforſchen. Ich denke mit Schaudern an dieſe Tage. 
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| Mir hatten ums went, amlete Vorräte waren 


und wir gingen Immer im Areile. Sa N 
mer im Rreiie, dern de e W 
Herzen. In Nähten toten wir entieklih, wu Si 


Savern erttug den Durſt beſſer als ich. Und als ich meiner glei 
ade 


der 


laufen. 

Und dann entdeckte er eine alte Ziſterne, in der ein Reſt 
von Waſſer war, Er lud mich ab und ſchöpfle die wenigen 
Tropfen aus dem Brunnen. Der gute Kerl war ein Kamerad. 
Und jo flößte er mir das Waſſer ein, während er auf das 
Wunder hoffte. 

Das Wunder kam nicht. Eine Karawne fand ihn at er. 
Mich nahmen fie mit, und als ich nach langer Krankheit er⸗ 
wachte, war er ſchon viele Wochen begraben. Ich danke dieſem 
Getreuen mein Leben. Nicht wahr, meine Herren, Sie ver⸗ 
ſtehen, warum Afrika eine ewige Erinnerung für mich iſt?“ 

Wir verſtanden, wir wußten, daß dieſen Mann die unbe⸗ 
zahlte Dankesſchuld ſeinem Freunde gegenüber quälte. 

Der Herr von Nadoll war ein Sonderling. das erfuhren 
wir vom Gärtner, der uns bei den Vermeſſungen half. Er er⸗ 
Pak daß immer an einem beſtimmten Tage der Baron 
faftete. Und am folgenden Tage ſperrte er ſich den ganzen Ta 
in fein Zimmer ein, ohne zu eſſen. Am frühen Nachmittag lie 
er ſich ein halbes Glas 
dieſem Tage ſtand das Bild Saverns auf dem Tiſch. 

Wir verſtanden, daß Nadoll ſich immer wieder, Jahr für 
Jahr die Situation ins Gedächtnis rufen wollte, daß er ſich 
daran erinnern mußte, wie ſehr der Durſt ihn gequält hatte 
und welcher Gefahr er durch die Treue ſeines Freundes ent⸗ 
ronnen war 
Zimmer bes 
wohnte, hatte ich eine Nachbarin, ein junges Mädchen und 


Herrn von 
nlaß, mit ihr zu 
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aſſer bringen, das er austrank. An 
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U wollte 


Es ge ei gut‘ antwortete Ih, „uno id Holle Das 
von Ignen.“ 
t lächelte, und dieſes Lächeln verſchönde ſeine an dh 
harten Die: 

„Ich Habe in der letzten Zeit eine Freude gehabt,‘ Tagte 
er, „ich habe einen Menſchen gefunden, nach dem ich lange ner 
ucht habe. Und ſonderbaterweiſe habe ich ihn in meiner näch'⸗ 

en Nähe gefunden. Das iſt das Komische an manchen Dingen, 
daß man ſie in der ganzen Welt ſucht, um ſie in der Nachbar⸗ 
ſchaft zu finden.“ 

Ich ſah ihn fragend an. Da fuhr er fort: 

„Ich will Ihnen etwas jagen: ich habe die Tochter Saverns 
gefunden. Und um fie kennenzulernen, nehme ich Unterricht bei 
ihr Und mein Junge hat ſich heute auch auf meinen Wunſch 
angemeldet.“ 

Dieſe Mitteilung hielt ich für unſinnig. i 
das Mathematik⸗Fräulein heißt doch gar nicht 


* * 
So vern?“ 
„Nein, fie nennt ſich Tenner. So hieß ihre Mutter. Ein 


ſehr tüchtiger Privatdetektiv hat das herausbekommen, und ich 
bin ſehr glücklich darüber.“ n 


Mein Beruf hatte mich weit fortgeführt. Erſt nach ſechs 
9 kam ich wieder einmal auf das Gut des Herrn von 
adoll. Ich ſah ihn von ferne an einem Roſenſpalier ſtehen 
und neben ihm tollte ein kleiner blonder Junge mit einem 
Bernhardinerhund. Sein ganzes Weſen ſchien ſich verändert zu 
haben, die Strenge ſeiner Haltung war einer natürlichen Be⸗ 
weglichkeit gewichen. Als er mich erblickte, rief er mich heran. 
„Freue mich, Sie wiederzuſehen,“ ſagte er. „Wiſſen Sie 
denn auch, daß das kleine Mathematikfräulein meine Schwie⸗ 
rtochter geworden iſt? Mein Sohn iſt ſehr glücklich. Ich weiß, 
ie nehmen Anteil.“ 

„Gewiß, ich nahm Anteil an dieſem Manne, deſſen Haltung 
mich rührte. Er hatte ſein Leben damit zugebracht, ſich an den 
Freund zu erinnern, der ſeinetwegen geſtorben war. Jener hatte 
ihm die Treue gehalten, die er dem Toten hielt. Und was er 
dem Toten nicht geben konnte, das gab er der Lebenden. Er 
zog ſeines Kameraden Tochter in ſeine Familie, bewußt und 
mit 1 Hier war fie geborgen, hier wuchſen die gemein⸗ 
ſamen Kräfte auf in einem neuen Geſchkecht, in dem alles Gute 
vereinigt war. 

Man lud mich in das Haus. Die junge Baronin Radoll 


freute ſich mich zu ſehen ; g 

„Sie haben damals Recht gehabt,“ ſagte ſie, „mein Schwie⸗ 
gervater hatte andere Intereſſen, als ein Archimedes zu wer⸗ 
den. Er wollte nicht Mathematik ſtudieren, ſondern mich.“ 

Wir ſprachen von anderen Dingen. 5 

Der kleine Junge kam herein, machte mich auf dieſes und 
jenes aufmerkſam, ſchließlich zeigte er auf das Bild Saverns. 

5 ſagte er darauf. 

4 in feinen Worten. Herr von Nadoll hob ihn zu 
ſich und küßte ihn. 2 ; 

Später traf ich den Gärtner und erfuhr von ihm, daß ſein 
we ie Eigenheit mit dem Faſten aufgegeben habe. Der 
Brave knüpfte eine Folgerung daran, die mir einleuchtete. 

„Es iſt, als wäre der Herr aus dem Totenreich wieder⸗ 
gekommen..“ 3 


Ein Mörder beſucht mich 


* 


Der Dampfer hieß „Sparta“, und er machte ſeinem Namen 
alle Ehren. Doch wer Monate auf einer Sunde⸗Inſel verbracht, 
die, Pear der Route amerikaniſcher Touriſtendampfer, 
ihre Primitivität bewahrt hat, iſt wenig anſpruchsvoll. Selbſt 
die beſcheidene Kabine eines alten Oſtindienſchiſſes, das mit 
der beachtlichen Geſchwindigkeit von neun Knoten der Makaſſar⸗ 
Straße zuſtrebt, dünkt ihn ein Luxus. Und ganz beſonders, 
wenn er dieſe dünnwand ge Koje mit den zwei Betten über⸗ 
einander für ſich allein ergattert hat. Dies unglaubliche Glück 
war mir widerfahren. 

Wir hatten Bandjermaſin paſſiert und umſteuerten die ſüd⸗ 
öſtliche 1 von Borneo. Dem brühendheißen Tag war eine 
dumpfe, ſtickige * gefolgt. Selbſt die Söiffeplan en ſchienen 
zu transpirieren. Es war eine jener Nächte, die wir aus ſüß⸗ 
ichen Filmen kennen. Stille, unendliche Stille; nur das ferne 
Stampfen der Schiffsmaſchinen und das Ziſchen der dunklen 
Wellen, die vom vorwärtspreſſenden Steven ſeitab ſchäumen. 


Eine Geſchichte aus Oſtindien von Andreas Poltzer 


Sterne, ein Mond, der ſein Spiegelbild im Meere zu berühren 
ſcheint das Waſſer glänzt ölig, und in der Luft ſprühen win 
zige glimmende Pünktchen. Alles iſt ſo unwirklich Eine kolo⸗ 
rierte, kitſchige Poſtkarte: Schiff in der Tropennacht. 


Wirklichkeit iſt nur der raſende Puls des Paſſagiers. Mit 
jeder Seemeile, die der Dampfer hinter ſich legt, wird die nörd⸗ 
liche Breite um ein fünfzigſtel Grad geringer — das Tropen- 
fieber um ein fünfzigitel Grad höher. Syntax von Breiten⸗ 
grad und Fieberkurve. 


Ich ſchreite über das verlaſſene Promenadendeck, wante 
Treppen hinab. Durch die dünnen Wände dringt deutlich das 
eintönige Surren der Ventilatoren. 57 öffne meine Kabine. 
Die Luft in dem Raum iſt erſchreckend heiß, ſie raubt mir den 
Atem. An meine Ohren dringt ein merkwürdiges Geräuſch. 
Sollte ich mich in der Tür geirrt haben? Meine Hand ſucht 
den Lichtſchalter. Die elektriſche Lampe flammt auf und ergießt 
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Augenblick öffnet er die . Mit 
ch auf. Seine Rechte ma 
nach der Hüfte, dann ſinkt ſie erlahmt 
nicht gerade vertrauenerweckend aus. 
Bartſtoppeln, die mindeſtens eine Woche alt find; er trägt einen 
verblichenen Tropenanzug, der voller Ruß» und Oelflecke iſt. 
Er | po © und ſieht mich 9 ſeinem flackernden Blick an. 
60 e. 


erab. Der Mann ſieht 
Sein Geſicht bedecken 


„Nun?“ breche ich die Sti 

„Warten Sie einen Augenblick, ehe Sie die Leute rufen!“ 
klingt es beinahe befehlend. 

„Das beſtimme ich, mein Herr!“ antworte ich und bin ein 
wenig überraſcht, weil ich dieſes verkommene Subjekt, das mit 
Gott weiß welchen Abſichten in meine Kabine drang, „Herr“ 


tituliere. N 
„Sie geſtatten, daß ich Platz nehme; ich bin nicht ganz fefl 
auf den Beinen,“ ſagt der Mann und läßt ſich auf einen Stuhl 


finten. Ich höre deutlich, wie ſeine Zähne klappern. „Können 
Sie mir eine Zigarette geben?“ fragt er. 

Unverſchämt. Doch ich erfülle ſeinen Wunſch. Gierig atmet 
der Mann den Rauch der Zigarette ein. Zwiſchendurch ſetzt er 
das Zähneklappern fort. Die Malaria muß ihn 4 ogaang 

ch frage: „Warum nehmen Sie nicht Chinin?“ 
r antwortet: „Weil ich keines habe!“ 

Stille. Dann fährt mein Beſucher fort: „Dies iſt ja der 
Grund meiner unerbetenen Viſite. Ich hätte mich lieber an 
einen Steward gewandt, aber ein blinder Paſſagier kann nicht 
gut von den Schiffsangeſtellten etwas fordern. So ſchlich ich 
von einer Kabine je anderen, bis ich auf eine traf, die nicht 
verſchloſſen war. Kaum befand ich mich in Ihrer Kabine, da 
wurde ich von einem Schwächeanfall überwältigt. Ich legte 
mich auf das Bett und ſchlief ein... .“ 

„Uld das ſoll ich Ihnen glauben?“ 

Er zuckte die Achſeln und meint: „Ich ſpreche die Wahrheit.“ 

Luut ſchlagen ſeine Zähne auf. Er greift nach dem Puls 
feiner zitternden Linken. „Schätze 39,5!“ ſtellt er ſachlich feſt 

erbarme mich ſeiner, hole ein Fläſchchen und reiche ıs 
ihm. „Sie können es behalten!“ Gierig greift er danach. Und 
während er an den Pillen kaut, ſpricht er: 

Chinin iſt jo bitter, wie Zucker ſuß iſt, erklärte mir einmal 
das Töchterchen eines Kontrolleurs. Ich glaube, die Kleine hat 
nicht einmal eine ſchlechte Definition getroffen.“ 

betrachte meinen nächtlichen Beſucher. Trotz ſeines ab: 
ſchreckenden Aeußeren empfinde ich etwas wie Sympathie für 
Kar Er iſt zweifellos ein gebildeter Menſch. Eine geſcheiterte 
ziftenz: Opfer des Alkohols und der Tropen. Auf dem Tiſch 
ſteht eine Flaſche Genever; die Holländer in Oſtindien ziehen 
ihn dem Whisky vor. N 

„Ein Gläschen?“ erkundige ich mich, auf die Flaſche weiſend. 

Er ſchüttelt den Kopf. „Danke, ich trinke nicht.“ 

Ich bin überraſcht. Ehe ich dieſer Ueberraſchung Ausdruck 


verleihen kann, fragt mein Gegenüber: „Wie finden Sie die 

Welt?“ Da ich verblüfft ſchweige, fährt er fort: „Ich glaubt, 

Sie ſind Deutſcher; Ihr Landsmann Schopenhauer hat m' 

05 8 der möglichen Welten“ den Nagel auf den 
opf getroffen 

Aber ich will Sie mit meinem philoſophierenden Geſchwätz 
nicht länger aufhalten. Darf ich mich entfernen, oder wollen 
Sie mich dem Kapitän übergeben .“ 

Ich tue, als überlege ich. Warum melden Sie ſich nicht 
freiwillig beim Kommandanlens Vielleicht hat er Arbeit br 
Sie; Sie können Ihre Ueberfahrt verdienen, Ich will gern für 
Sie ein Wort einlegen .“ 5 

„Wenn ich zum Kapitän gehe, find mir Deportation und 
Zwangsarbeit ſicher. et getötet, Herr!“ 

der weiche zurück; er ſieht es und lacht bitter. „Wenn es 
Sie beruhigt: Ich bin kein Mörder! Es war eine Affekthand⸗ 
lung. vielleicht begünſtigt durch die Malaria tropia I 
kam vor Jahren nach den Tropen. Die 2 Zeit verbrachte 
in Sura baja, dann ſchickte man mich nach dem Innern Bornecs 
eine Brücke bauen. Es war die gotlverlaſſenſte Gegend der 
Welt. In meiner Langeweile und Verzweiflung trank ich öfters 
über den Durſt. Es unterlief mir ein grober Konſtruktions⸗ 
fehler, das koſtete meiner Firma eine Menge Geld. Ich verlor 
meine Stellung. Obwohl ich ſeit dieſem Tage nie wieder einen 
Tropfen Alkohol trank, war es vorbei mit mir. Ich konnte an⸗ 
fangen, was ich wollte, alles ging ſchief. Ich war Plantagen» 
auſſeher, und meine Arbeiter meuterten. Die Bank in Sura⸗ 
baja, die mich anſtellte, ging nach kurzer Zeit pleite. Im 
Hahne uchte ich Gold — und fand den tückiſchſten aller 
Malariafälle. Was wollen Sie, ich hatte eben kein Glück. 


Sie können mit Recht fragen, warum ich nicht nach Europa 
zurückkehrte? Ich weiß ſelber nicht, was mich trotz aller Schid- 
ſalsſchläge in Oſtindien feſthielt. Vielleicht wollte ich nicht ſo 
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mählich aus, doch auf einigen unbewohnten Inſeln der Sunda: 
See findet man ſie noch. Es iſt ſtreng verboten, eine dieſer 
Rieſen⸗Warane zu erlegen. Der Amerikaner aber bot mir fünf⸗ 
tauſend Dollar für ein Exemplar. Ich zögerte nicht lange, 
wenn ſchon jemand zugrunde gehen mußte, dann lieber ein? 
dieſer Beſtien als ich. 

Es gelang mir, eine zu erlegen. Noch ehe ich das Tier at: 
liefern konnte, wurde ich gene Einer der begleitenden Ma⸗ 
laien hatte mich verraten. Ich erhielt eine erhebliche Strafe. 

m Gefängnis gab es einen Aufſeher, der mich aus unbekannten 
ründen nicht leiden konnte. Er machte mir das Leben zur 
* Ich biß die a zuſammen, ſolange es eben ging. 
nn. Nun, ich e den Mann in einem Wutanfall oder 
im Malaria⸗Delirium niedergeſtochen. Ich flüchtete. Seit fünf 
Tagen halte ich mich auf . ne Schiff verborgen ... So, und 
jetzt können Sie die Leute rufen!“ 
ſchwieg und rührte mich nicht. Mein Beſucher wartete 
eine ile, dann verließ er wortlos die Kabine. Es waren 
noch keine drei Minuten verſtrichen, als laute, erregte Rufe in 
meine Kabine drangen. Ich eilte hinaus. Zwiſchen einigen 
Matroſen erblickte ich, bleich und vom Fieber geſchüttelt, meinen 
nächtlichen Beſucher. Er war, wie ich gleich danach erfuhr, als 
er von mir kam, dem zweiten Offizier direkt in die Arme ge⸗ 
laufen. Er ſchaute mich an, doch id glaube, er ſah mich nicht 
ch ging in meine Kabine, legte mich ins Vett und konnte 
lange nicht einſchlafen. Als ich erwachte, war es noch ziemlich 
früh, Ich ging an Deck. Wir ſteuerten in dem ſeichten Meer 
auf Balit⸗Papan, den Oelhafen Borneos, zu. Ich erblickte den 
Kapitän und ſprach ihn an. Kaum hatte er meine erſten Worte 
vernommen, rief er verdroſſen: 5 

„Laſſen Sie mich mit dieſem Kerl in Ruhe!“ Er iſt heute 
in aller Frühe entwiſcht ... Ueber Bord gegangen!“ a 

Ich blickte hinüber zur ſumpfigen Küſte und fragte: „Ein 
guter Schwimmer kann doch ohne Schwierigkeit das Ufer 
erreichen?“ 5 

„Selbſt ein mittelmäßiger Schwimmer — wenn die ihn 
da durchlaſſen ...“ Der dicke Kapitän wies auf das Waſſer⸗ 
wo helle, dreieckige Zacken um das Schiff kreiſten. Ich ſah 
ſchärfer hin und erkannte: es waren die Rückenfloſſen der 
nimmerſatten Menſchenhaie. 


. eröbliche Ecke a 


Lauernde Gefahren 

„Was iſt dir paſſiert? Warum hinkſt du?“ 

„Ich bin auf einer Apfelſinenſchale ausgeglitten!“ 

„Großer Gott! Und du willſt eine Italienreiſe machen?“ 

„Warum haben Sie denn die Verlobung Ihrer Tochter 
el laſſen, Herr Schniepe? Ein Halsſpezialiſt iſt doch 
eine ſchlechte Partie!“ 8 

„Ja, er ſagte, er wäre Halsſpezialiſt. Wie wir uns dann 
erfundigten, kam's heraus, daß er in einem Herrengeſchäft 
Kragen und Krawatten verkaufte“ 


Fleiſchlos . 
„Ich bin darum Vegetarier geworden, weil ich es roh und 

unziviliſiert finde, arme unſchuldige Tiere zu töten!“ 

„Findeſt du es denn geſitteter, ihnen das Futter weg⸗ 
zueſſen?“ 

se Das ſtimmt : 

„Ein langer Weg iſt das bis zu dir!“ 5 

„Da haft du recht, aber er muß ſchon fo lang fein, wenn 
er bis hierher reichen ſoll!“ 


Eine Perle 

„Kann ich den Herrn Direktor ſprechen?“ 
„Worum handelt es ſich?“ 
„Ich habe hier eine Rechnung 8 
„Der Herr Direktor iſt geſtern aufs Land gereiſt!“ 

„— — die ich ale fen wollte!“ 

„Aber er iſt heute früh zurückgekommen! Bitte, treten Sie 
doch näher!“ 


“ 


Verfrühte Freude 5 
„Lieber, alter Freund, wie ich mich freue, dich wieder ein⸗ 
mal zu treffen!“ 5 
„Du freuſt dich umſonſt — ich kann dir's noch immer nicht 
zurückgeben“ s 


faft fünf 


Haufe wartet nam, jemanb 
Kan 2% Gn einen 


| 


